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oon blauer Klarheit. 23on meiner #öße aus gleitet ber SBtid
bem rußigen Kamm bes 3ura entlang unb über bas Staretat
ßimoeg bis su ben fern oerfchimmernben Säcßern ber St. Ur=

fenftabt. ©ine fteine SBenbung nach rechts, unb hinter bem
matbbuntlen SSüttenberg ragt in unbefchreibtidjer ^Reinheit bie
Sttpentette in ben Stbenbbimmet empor. Sief merbe irf) mir ber
Schönheit ber ©rbe bemußt.

Sas ßeben ift eine Köftlichteit, benfe ich in fotchen Singen»
bliden, bie ber SRenfcb bamit besaßtt, baß er mit jebem neuen

Sag ein menig älter mirb. Stber biefe Slbfcßtagssablung bebrücft
mich oorberhanb noch nicht, ©s ift eine Stmortifation mie irgenb»
eine anbere, unb ich entrichte fie in befdjeibenen fftaten. Senn
noch habe ich Seit, 3ahre unb 3abrsebnte oielteicht. Schatten
finb es noch nicht, œas bas SBort meines Sohnes ßeraufbe»
fchmoren hat. Stur ein ftittes Befinnen, ein 3nnemerben.

©in ftimmernber Sommertag geht über bie ©rbe hin. Sie
gebengette Senfe firrt unb raufcßt burchs hohe ©ras. SSRir

gilt fie noch nicht.

bet Seigfiiljret cr><U)lt
23on fîuï.

„®uten Stben, Sans, mie geits?"
„O, i <han nib cßlagen, me mu sroeiufibesg 3ahr ufern

fBugget heb, fu mues mu no ftugs eis 3friben fgn."

Sann 30g tfjans, ber alte ©rinbelmatbner»58ergfübrer, m ei»

ter an feiner pfeife, bie fein gutes Kraut enthielt. Sroßbem
lieg ich mid) in feiner Stahe nieber, mußte ich bodj, baß, menn
ich bas ©tüd hätte, ihn sunt Sieben 3U bringen, ein uno er gleich»

tidier Born toftbarer ©rinnerungen aus ihm quoll, ©s galt, ben
richtigen Son su finben unb nicht 3U unoermittett bas gemünfcßte
Shema ansufcßneiben.

Born Stlter tenfte ich ouf bas SBetter über, bas einem
manchmal arg mitfpiett, bann aber mit SBärrne unb Sonnen»
fchein gut macht unb Betagte erguidt. Born SBetter gings beßut»
fam sur 3ahres3eit, sur Saifon, sum grembenftrom. ©s gelang
mir, ben Sitten aus feiner Scßmeigfamfeit heraus3utocfen, inbem
ich bie alte gegen bie neue Seit oorteithaft ßerauspußte unb
unauffällig einige, übrigens berechtigte, Schmeicheleien in besug
auf feinen Stanb oorbrachte. SDtühfam ging's, aber umfo siel»
h after.

Unterbeffen mehte mir ein teifes Süftcßen ben Sabafs»
guatm unabtäffig ins ©eficht, fobaß mir hunbefchtecht 3U merben
brohte. So feindlich ich tonnte, oerfucßte ich Blaß 3U mechfetn,
um unter günftigerem SBinbe bas ©efpräch fortsufeßen. ©s ge»
lang. Stile Stnftatten su einem erfprießlicßen Stbenbfiß maren
getroffen; bie grucht blieb nicht aus.

„3a", feufste #ans, „bie gueten #eerren chemen nimme.
Su meinen Seiten, fo oor sroansig, breißig 3ahren, ba finb noch
Berge gemacht morben, mobt, moht. Sa hotten bie Herren noch
Seit unb Suft. 3efet bünft mich, fie iagen nur bem ©etbe nach
unb fehen nicht, mie fchön es hier oben ift, oielteicht haben fie
auch feinen SSRut unb Kraft.

Ohne ihn 3« oerteßen, miberfprad) ich, hinmeifenb auf bie
Satfache, baß in ben teßten Sahren fchmere unb fchmierigfte
Souren ausgeführt morben maren, fo ber ©igeraufftieg oon ber
IRittetlegi aus unb ber 3ungfrau»Dftgrat. 5ans blieb feinen
©efühten treu.

„Stes ifd)t niimma", fuhr er mir in meine ©infprache, „äs
triffts, äs triffts, cßtar, aber bie guten Herren fommen nicht
mehr, ober es gibt feine mehr, ich meiß nicht. Sasumal, als ich

mit ©runer ging, oiersefm Sommer faft hintereinanber
0, bas frm Sßten gfçn.

3d) meiß noch, als mir sum erften 9Ral bas SBetterhorn
beftiegen, b. b. er, ich mar fcßon smeiunbsmansig 2Rat broben.
SBie ein Kinb hat er fich gefreut an ben ©letfcherfdjrünben, an
ben Steinbatben unb ben getsgrinben. ©in bißchen Stngft hatte
er im ©ouloir oben, aber ich habe fie ihm ausgerebet. Stnbern
Sags mußte ich mit ihm 3um ©tetfcßer fpasieren. Smansig
Sranfen hat er mir bafür gegeben, 0, bas mar ein guter £jerr.
Selb Sommer machten mir nod) has fteine Schredhorn unb
ben ©iger. Sas SBetter ift bann fcbtecßt gemorben, fonft hätte
«s mehr gegeben. Sie fjauptfacße ift, baß er sufrieben mit mir
mar unb mieber fam.

Bierseßn 3ahre finb mir sufammen in bie Berge gegan»
gen, nur ein SJtal mußte er su ifaufe bleiben, als fein graueti
franf mar. ©s ift mieber gefunb gemorben unb tonnte im fot»
genben Sommer einige fteinere Souren machen, ©runer unb
ich haben bann noch etliche Biertaufenber gemacht. Beinabe
mären mir bamats ums fieben gefommen. Bift fchon auf bem
Schredhorn gemefen?" 3d) bejahte.

„Sann meißt", fuhr er fort, „mie es ba überm Scßredfirn
ausfieht. Ser Bergfcßrunb mar bannsumat meit.

SBir finb recßtseitig in ber Schmar3egghütte gemefen unb
finb auch am Slbenb noch lange baoor gefeffen, bis halb elf
Uhr, menn mir recht ift. ©ine munberbare Stacht mar's, bie
Sterne leuchteten, mie ich fie fetten gefehen habe. Unb marm
mar es auch, oiet su marm, ich hätte es miffen fotten, meißt
fo, mie menn ber götm fommt.

©efchtafen habe ich nicht, übrigens fetten oor einer £joch=

tour, ©in Stünbti ober anberthatb auf ber Britfcße, bann mar
ich mieber sroäg. Um SJtitternacht bin id) aufgeftanben unb habe
uns einen fräftigen Kaffee gemacht, ißunft ein Uhr tonnten mir
bie f)ütte hinter uns fchtießen. Slafch finb mir aufmärts gefom»
men. 3d) habe 3toar nie preffiert, bas ift bas Sümmfte, mas
man machen fann. SOtan muß Sorge tragen su ben Kräften,
meißt, bie Herren finb nicht aus ©ifen unb Stahl. Sieber früh
oon ber #ütte meg, bafür gleichmäßig oormärts, ich habe ba»

mit immer bie beften ©rfahrungen gemacht.
Sa im untern ©outoir hat's ein bißchen gebtafen, fo tau

unb beftemmenb. 3d) bätt's miffen fotten; aber mas benfft, ob

man bei gtansheiterm Gimmel umfeßrt! Ser S err hätte bas
nicht begriffen, er mar bamats fo gut aufgelegt, baß fein graueti
mieber smäg mar unb er mieber in bie Berge tonnte.

Stuf bem Scßredfirn fing es an su tagen. Sort haben mir
noch etmas gegeffen unb uns mitttermeite umgefeßen, mie ber
Bergfcßrunb am beften su nehmen fei. ©s mar ba ein Saui3ug
unb ein Scßneebrüggti, aber bei bem roarmen SBetter fcßien es

mir etmas gemagt. 3d) fagte nichts oon meinen -Befürchtungen,
ba auch ich ben meiten Ummeg oermeiben motlte. Stent, mir
finb gtüdtich binübergefommen unb bem ©rate bes obern ©ou»

loirs sugematet. Ser Schnee mar meid), aber menn mir einmal
auf her Kante maren, fo meinte ich, fei nichts mehr su gefahren.

©erebet haben mir smei nie oiet auf bem SBege. SBeißt,
fie fagen: SBem bs #ers oott ift, bem geßt bs 9Rul über. 3d)
meine, grab anbers. SB er große greube hat, ber fcßmeigt. 3d)
habe bas fiaoeren in ben fBergen nie leiben tonnen. Unb habe
in ben oieten Sohren immer bie gleiche ©rfaßrung gemacht;
mer am meiteften ben Sötunb aufriß, ber hat auch immer am
menigften geteiftet. 3ft es nicht fo?"

Seine Bhitofophie ftimmte, id) gob bas gern su, in ben
SSergen, mie in ben fRieberungen.

„©ben, ba ftiegen mir empor, fcßön auf ber Kante. Soch
auf einmal ja, mas muß ich fagen, ich meiß fetber nicht
unb bod) ift es, als ob's geftern gemefen märe auf einmal
raufcßt es unb toft es um uns, bie meite ftoßige gläche töft fich

unb gleitet abmärts. 3d) mill ßinüberfpringen, aber ber Stanb
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von blauer Klarheit. Von meiner Höhe aus gleitet der Blick
dem ruhigen Kamm des Jura entlang und über das Aaretal
hinweg bis zu den fern verschimmernden Dächern der St. Ur-
senstadt. Eine kleine Wendung nach rechts, und hinter dem
walddunklen Büttenberg ragt in unbeschreiblicher Reinheit die
Alpenkette in den Abendhimmel empor. Tief werde ich mir der
Schönheit der Erde bewußt.

Das Leben ist eine Köstlichkeit, denke ich in solchen Augen-
blicken, die der Mensch damit bezahlt, daß er mit jedem neuen

Tag ein wenig älter wird. Aber diese Abschlagszahlung bedrückt
mich vorderhand noch nicht. Es ist eine Amortisation wie irgend-
eine andere, und ich entrichte sie in bescheidenen Raten. Denn
noch habe ich Zeit, Jahre und Jahrzehnte vielleicht. Schatten
sind es noch nicht, was das Wort meines Sohnes heraufbe-
schworen hat. Nur ein stilles Besinnen, ein Innewerden.

Ein flimmernder Sommertag geht über die Erde hin. Die
gedengelte Sense sirrt und rauscht durchs hohe Gras. Mir
gilt sie noch nicht.

Was der Bergführer erzählt
Von Lux.

„Guten Aben, Hans, wie geits?"
„O, i chan nid chlagen, we mu zweiusibezg Jahr ufem

Buggel hed, su mues mu no flugs eis zfriden syn."

Dann zog Hans, der alte Grindelwaldner-Bergführer, wei-
ter an seiner Pfeife, die kein gutes Kraut enthielt. Trotzdem
ließ ich mich in seiner Nähe nieder, wußte ich doch, daß, wenn
ich das Glück hätte, ihn zum Reden zu bringen, ein unvergleich-
licher Born kostbarer Erinnerungen aus ihm guoll. Es galt, den
richtigen Ton zu finden und nicht zu unvermittelt das gewünschte
Thema anzuschneiden.

Vom Alter lenkte ich auf das Wetter über, das einem
manchmal arg mitspielt, dann aber mit Wärme und Sonnen-
schein gut macht und Betagte erquickt. Vom Wetter gings behüt-
sam zur Jahreszeit, zur Saison, zum Fremdenstrom. Es gelang
mir, den Alten aus seiner Schweigsamkeit herauszulocken, indem
ich die alte gegen die neue Zeit vorteilhaft herausputzte und
unauffällig einige, übrigens berechtigte, Schmeicheleien in bezug
auf seinen Stand vorbrachte. Mühsam ging's, aber umso ziel-
h after.

Unterdessen wehte mir ein leises Lüftchen den Tabaks-
qualm unablässig ins Gesicht, sodaß mir hundeschlecht zu werden
drohte. So schicklich ich konnte, versuchte ich Platz zu wechseln,
um unter günstigerem Winde das Gespräch fortzusetzen. Es ge-
lang. Alle Anstalten zu einem ersprießlichen Abendsitz waren
getroffen: die Frucht blieb nicht aus.

„Ja", seufzte Hans, „die gueten Heerren chemen nimme.
Zu meinen Zeiten, so vor zwanzig, dreißig Jahren, da sind noch
Berge gemacht worden, wohl, wohl. Da hatten die Herren noch
Zeit und Lust. Jetzt dünkt mich, sie jagen nur dem Gelde nach
und sehen nicht, wie schön es hier oben ist, vielleicht haben sie

auch keinen Mut und Kraft.
Ohne ihn zu verletzen, widersprach ich, hinweisend auf die

Tatsache, daß in den letzten Iahren schwere und schwierigste
Touren ausgeführt worden waren, so der Eigeraufstieg von der
Mittellegi aus und der Jungfrau-Ostgrat. Hans blieb seinen
Gefühlen treu.

„Aes ischt niimma", fuhr er mir in meine Einsprache, „äs
triffts, äs triffts, chlar, aber die guten Herren kommen nicht
mehr, oder es gibt keine mehr, ich weiß nicht. Dazumal, als ich

mit Grüner ging, vierzehn Sommer fast hintereinander
0, das syn Zyten gsyn.

Ich weiß noch, als wir zum ersten Mal das Wetterhorn
bestiegen, d. h. er, ich war schon zweiundzwanzig Mal droben.
Wie ein Kind hat er sich gefreut an den Gletscherschründen, an
den Steinhalden und den Felsgrmden. Ein bißchen Angst hatte
er im Couloir oben, aber ich habe sie ihm ausgeredet. Andern
Tags mußte ich mit ihm zum Gletscher spazieren. Zwanzig
Tranken hat er mir dafür gegeben, 0, das war ein guter Herr.
Selb Sommer machten wir noch das kleine Schreckhorn und
den Eiger. Das Wetter ist dann schlecht geworden, sonst hätte
-es mehr gegeben. Die Hauptsache ist, daß er zufrieden mit mir
war und wieder kam.

Vierzehn Jahre sind wir zusammen in die Berge gegan-
gen, nur ein Mal mußte er zu Hause bleiben, als sein Fraueli
krank war. Es ist wieder gesund geworden und konnte im fol-
genden Sommer einige kleinere Touren machen. Grüner und
ich haben dann noch etliche Viertausender gemacht. Beinahe
wären wir damals ums Leben gekommen. Bist schon auf dem
Schreckhorn gewesen?" Ich bejahte.

„Dann weißt", fuhr er fort, „wie es da überm Schreckfirn
aussieht. Der Bergschrund war dannzumal weit.

Wir sind rechtzeitig in der Schwarzegghütte gewesen und
sind auch am Abend noch lange davor gesessen, bis halb elf
Uhr, wenn mir recht ist. Eine wunderbare Nacht war's, die
Sterne leuchteten, wie ich sie selten gesehen habe. Und warm
war es auch, viel zu warm, ich hätte es wissen sollen, weißt
so, wie wenn der Föhn kommt.

Geschlafen habe ich nicht, übrigens selten vor einer Hoch-
tour. Ein Stündli oder anderthalb auf der Pritsche, dann war
ich wieder zwäg. Um Mitternacht bin ich aufgestanden und habe
uns einen kräftigen Kaffee gemacht. Punkt ein Uhr konnten wir
die Hütte hinter uns schließen. Rasch sind wir aufwärts gekom-
men. Ich habe zwar nie pressiert, das ist das Dümmste, was
man machen kann. Man muß Sorge tragen zu den Kräften,
weißt, die Herren sind nicht aus Eisen und Stahl. Lieber früh
von der Hütte weg, dafür gleichmäßig vorwärts, ich habe da-
mit immer die besten Erfahrungen gemacht.

Da im untern Couloir hat's ein bißchen geblasen, so lau
und beklemmend. Ich hätt's wissen sollen: aber was denkst, ob

man bei glanzheiterm Himmel umkehrt! Der Herr hätte das
nicht begriffen, er war damals so gut aufgelegt, daß sein Fraueli
wieder zwäg war und er wieder in die Berge tonnte.

Auf dem Schreckfirn fing es an zu tagen. Dort haben wir
noch etwas gegessen und uns mittlerweile umgesehen, wie der
Bergschrund am besten zu nehmen sei. Es war da ein Lauizug
und ein Schneebrüggli, aber bei dem warmen Wetter schien es

mir etwas gewagt. Ich sagte nichts von meinen Befürchtungen,
da auch ich den weiten Umweg vermeiden wollte. Item, wir
sind glücklich hinübergekommen und dem Grate des obern Cou-
loirs zugewatet. Der Schnee war weich, aber wenn wir einmal
auf der Kante waren, so meinte ich, sei nichts mehr zu gefahren.

Geredet haben wir zwei nie viel auf dem Wege. Weißt,
sie sagen: Wem ds Herz voll ist, dem geht ds Mul über. Ich
meine, grad anders. Wer große Freude hat, der schweigt. Ich
habe das Laueren in den Bergen nie leiden können. Und habe
in den vielen Iahren immer die gleiche Erfahrung gemacht:
wer am weitesten den Mund aufriß, der hat auch immer am
wenigsten geleistet. Ist es nicht so?"

Seine Philosophie stimmte, ich gab das gern zu, in den

Bergen, wie in den Niederungen.
„Eben, da stiegen wir empor, schön auf der Kante. Doch

auf einmal ja, was muß ich sagen, ich weiß selber nicht
und doch ist es, als ob's gestern gewesen wäre auf einmal
rauscht es und tost es um uns, die weite stotzige Fläche löst sich

und gleitet abwärts. Ich will hinüberspringen, aber der Stand
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fehlt, ici) fomme ins Stutfcben; noch mill id) ben IfSidet einfteden,
aber bie ganse Unterlage roirb lebenbtg unb haltlos. Sobann
befomme id) einen Stud nom Seit. Ser #err mar berart iiber=
rafdjt, baß er feinen SSerfud) hätte machen tonnen, fid) su bat=
ten. Sa trieben mir benn an ber gäben S)albe erft fchräg ins
©ouloir hinein unb bort im Sauisug bem SSergfdjrunb su, ber
3toeibunbert SJteter unter uns fid) auftat.

„Schmimmen, obenauf bleiben", fchrie id) ©runer su.
SOtein Suruf muß ihm Sroft gegeben haben unb bie ©emißheit,
baB nod) nicht alles oerloren fei, er hielt fid) mader. ©in, smei
SOtal mollte id) untergehen, bann gab mir bas Seil einen Stud
unb entriB mich bem Schnee. 3n ftets befchleunigterer gahrt
fauften mir bem girne 3u; Herrgott, ber Schrunb!

3um ©lüd raften mir fnapp brüber hinaus unb tarnen mit
ben -Staffen in ber ©bene unten sum Stillftanb. 3d) lag einge=
flemmt, mar aber heil- 3eöoch non meinem ^Begleiter fah id)
nichts. Stein USidel mar meg, fo arbeitete id) mid) mit ben gin=
gernägeln heraus, ©eblutet hab id), mie ein Schmein, alle
meine ginger maren 3erfd)unben; mas tats! Sie Slngft um ben
ijerrn trieb mid). Seine Spur fah ich oon ihm, aber mie ich

frei mar, riB ich bas Seil aus bem Schnee unb folgte feinem
2Beg. Sechs bis fieben Schritte meiter mußte er oergraben fein,
gotttob, bas Seil hielt, er mar noch baran.

R WOCHE Nr. 3.2

SDtit bem Sadmeffer grub ich gierig in ben Schnee, mie
hab ich ba gemerdjet! 2Bie auf einem Schtacbtfelb hat's ausge=
fehen, fo blutig mar's ringsumher, bod) fpürte ich nichts. 3u
menig SOtinuten — eine ©migfeit fchien es mir —• tarn ich auf
ben Sad unb hatte halb bas ©efidjt abgebedt. ©in bißchen
puftete er, fonft mar er smäg. greilid), bis mir Seib unb Seine
heraus hatten, oerging eine fdjöne SBeile. Slber mas hatte bas
3u fagen: nichts mar gebrochen, nichts geguetfcht, beinahe ha=
ben mir lachen miiffen.

Qer Schaben mar Hein: £>ie ginger serfleifdtt, bie heilten
felber. Sie Sidel oerloren, auch bie befamen mir mieber, als
ein paar fonnige Sage fie ausgeapert hatten.

2lber meißt, ©runers graueli hat nie etmas baoon er=
fahren."

Sie Sfeife n>ar bem ©rsähler bei biefen ©rinnerungen
ausgegangen, mas ich in Slnbetracht ber Qualität bes Sabafs
îeinesmegs bebauerte. Seiber trat jeßt bas SJiüeti basroifchen,
um sum Stadjteffen su mahnen, ©tliche 3eit fchon hatte mir ber
Suft bampfenber Sartoffeln ums ©efidjt geftrichen, unb ich hatte
gefürchtet, bas ©rlebnis müBte unterbrochen merben beoor es

fertig er3ählt mar. 3d) burfte sufrieben fein. Saher nahm ich

mir oor, eines anbeten 2lbenbs ebenfo berechnenb 3U Sßerfe
3u gehen unb bem erfahrenen ©ebirgler mehr 3U enttoden.

Das Volk der
Spesialberidtt für bie -Berner 5Bocbe oon Herbert 2Itbotb.

gern allen SBirren unb 9töten unferer Seit häufen in ben
Sänbern, bie mir bas Sad) ©uropas nennen, bie lefeten 9to=

maben unferes alten Erbteiles.
tfjeute noch mie oor gahrbunberten folgt bas Sehen ber

Sappen, bem emigen, immer gleichbleibenben Kreislauf ber 9ta=

tur. Stiemanb meiB, mober biefes SSölflein einmal gefommen
ift. Sicher ift, baB es mit feiner heute noch lebenben SßolEsraffe
oermanbt ift. SBahrfcheinlid) ift es einmal, bem Stanbe bes
surüdmeichenben 3nlanbeifes — bas auch einft gans ©uropa
bebedte — in bie Sänber um ben ffSolarfreis gefolgt.

Siefes sähe SSölflein hat bem emigen Srud smifdjen Kul=
tur unb Statur SBiberftanb entgegengefeßt, unb feine urfprüng=
liehe, mit ber Statur oermachfene Sebensform, feine alte Kultur
unb SSräuche bis auf ben heutigen Sag bemahrt. So fommt es,
baB fid) tn unferem alten ©uropa noch Stomaben finben, bie
heute noch mit ihren halbmilben Stenntierherben oon 2Beibe=

plaB 3U SBeibepIaß stehen.

Ser Sappe lebt allein nur 00m Stenntier, bas ihm alles
sum Sehen Stotmenbige gibt. Stabrung, Kleiber unb 2lrbeiis=
geräte. Sas Stenntier allein oermag bie Sänber am SSolarfreis
unb über ber 2tnbaugren3e nuBbar su machen unb einen ©r=

trag absumerfen. Selbft im langen ÏBinter fdjarrt bas Stenntier
unter bem tiefen Schnee nach bem Stenntiermoos. 3m fursen
Sommer, ber nur brei SKonate bauert, oerftreuen fich bie gro=
Ben gerben über meite ©ebiete unb fuchen nach ben fargen
©räfern unb Kräutern. So richtet fid) bas Sehen ber Sappen
gans nach ben Stenntieren, bie ihnen auf ihren SBanberungen
auch £rag= unb 3ugtier finb. SKeilenmeit fahren bie Sappen
sur SBintersseit im Stenntierfchlitten über oereifte Seen unb
glüBe, übermachen bie gerben unb fdjüßen fie oor SSären unb
SBölfen.

Sas Stenntier nimmt auch in ben Siebern unb ber Sichtung
ber Sappen ben größten $laß ein. Sßie für fich felbft, feine

greunbe unb geinbe, hat ber Sappe feinen „23uolle", fein ei=

genes Sieb, golgenbes fleine Sieb, aus bem Sappifchen über*
feßt, setgt fo fchön bas Senfen unb gühlen ber Sappen um bas.
Stenntier:

Sßeißes Stenntier fam oon ferne, ferne,
in bies munberfchöne Sanb.
SBeibe, meibe in ben moosbemachfnen Sälern.
Srinfe, trinfe aus ber Seen Silberfchalen.
SSoja ooja nana nana
SSoja ooja nana nana.

Stach ber SDtutter fpringt bas Kälblein,
fpringe, fpringe su ihr hin, bie bid) liebeooU umforget
Scharre, fcharre SDtutter für bein Kinb,
unter hartem Schnee oiel hmriid) SDtoos bir martet.
SBoja ooja nana nana
23oja ooja nana nana.

Ob mie herrlich glänst im geuerftrahl ber Sonne,
bas meiße, roeiße, feibenmeiche gell.
Springe, fpringe fdmelles Stenntier,
über Seen, meite SBeiben, über Säler, äöalb unb gjäll.
SSoja ooja nana nana
SSoja ooja nana nana.

.fjeute nod) bulbigen bie Sappen im geheimen ihrer alten
Steligion, bie ihrer Slnficht nach mehr mit ber Statur oermachfen
ift, als bas ©hriftentum, bas nur mie eine ©lafur über ihrem
alten ©lauben glänst. 3tt fturmigen Stäcftten, menn nad) tarn
gern, bunflem SSSinter bie Sonne mieberfebrt, bann fteigen bie-

Sllten hinauf su ihren Dpferpläßen, bie fchon oor 3ahrhunber=
ten in ben heiligen SSergen lagen.

Sie Sappen finb feine milben Xiere, bie fich oon ben grern*
ben befdjauen laffen. Unberührt oon ben SJtenfchen aus bem

Lappen beim Flicken der Fischnetze.

Festes Erdkâta im
Sommer. Die Türe
besteht ans einem
Stück Renntierleder
oder Zelttuch.

Im Herbst nach der Schlachtung. Vor
den Häusern der Wintersiedlung hängt
das würzige Renntierfleisch zum Trock-
nen an der Luft.
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fehlt, ich komme ins Rutschen; noch will ich den Pickel einstecken,
aber die ganze Unterlage wird lebendig und haltlos. Sodann
bekomme ich einen Ruck vom Seil. Der Herr war derart über-
rascht, daß er keinen Versuch hätte machen können, sich zu Hal-
ten. Da trieben wir denn an der gähen Halde erst schräg ins
Couloir hinein und dort im Lauizug dem Bergschrund zu, der
zweihundert Meter unter uns sich auftat.

„Schwimmen, obenauf bleiben", schrie ich Grüner zu.
Mein Zuruf muß ihm Trost gegeben haben und die Gewißheit,
daß noch nicht alles verloren sei, er hielt sich wacker. Ein, zwei
Mal wollte ich untergehen, dann gab mir das Seil einen Ruck
und entriß mich dem Schnee. In stets beschleunigterer Fahrt
sausten wir dem Firne zu; Herrgott, der Schrund!

Zum Glück rasten wir knapp drüber hinaus und kamen mit
den Massen in der Ebene unten zum Stillstand. Ich lag einge-
klemmt, war aber heil. Jedoch von meinem Begleiter sah ich

nichts. Mein Pickel war weg, so arbeitete ich mich mit den Fin-
gernägeln heraus. Geblutet hab ich, wie ein Schwein, alle
meine Finger waren zerschunden; was tats! Die Angst um den
Herrn trieb mich. Keine Spur sah ich von ihm, aber wie ich

frei war, riß ich das Seil aus dem Schnee und folgte seinem
Weg. Sechs bis sieben Schritte weiter mußte er vergraben sein,
gottlob, das Seil hielt, er war noch daran.

L vvoeiiL à z-

Mit dem Sackmesser grub ich gierig in den Schnee, wie
hab ich da gewerchet! Wie auf einem Schlachtfeld hat's ausge-
sehen, so blutig war's ringsumher, doch spürte ich nichts. In
wenig Minuten — eine Ewigkeit schien es mir — kam ich auf
den Sack und hatte bald das Gesicht abgedeckt. Ein bißchen
pustete er, sonst war er zwäg. Freilich, bis wir Leib und Beine
heraus hatten, verging eine schöne Weile. Aber was hatte das
zu sagen: nichts war gebrochen, nichts gequetscht, beinahe ha-
den wir lachen müssen.

Der Schaden war klein: Die Finger zerfleischt, die heilten
selber. Die Pickel verloren, auch die bekamen wir wieder, als
ein paar sonnige Tage sie ausgeapert hatten.

Aber weißt, Gruners Fraueli hat nie etwas davon er-
fahren."

Die Pfeife war dem Erzähler bei diesen Erinnerungen
ausgegangen, was ich in Anbetracht der Qualität des Tabaks
keineswegs bedauerte. Leider trat jetzt das Müeti dazwischen,
um zum Nachtessen zu mahnen. Etliche Zeit schon hatte mir der
Duft dampfender Kartoffeln ums Gesicht gestrichen, und ich hatte
gefürchtet, das Erlebnis müßte unterbrochen werden bevor es

fertig erzählt war. Ich durfte zufrieden sein. Daher nahm ich

mir vor, eines anderen Abends ebenso berechnend zu Werke
zu gehen und dem erfahrenen Gebirgler mehr zu entlocken.

v^8 VM
Spezialbericht für die Berner Woche von Herbert Alboth.

Fern allen Wirren und Nöten unserer Zeit Hausen in den
Ländern, die wir das Dach Europas nennen, die letzten No-
maden unseres alten Erdteiles.

Heute noch wie vor Jahrhunderten folgt das Leben der
Lappen, dem ewigen, immer gleichbleibenden Kreislauf der Na-
tur. Niemand weiß, woher dieses Völklein einmal gekommen
ist. Sicher ist, daß es mit keiner heute noch lebenden Volksrasse
verwandt ist. Wahrscheinlich ist es einmal, dem Rande des
zurückweichenden Inlandeises — das auch einst ganz Europa
bedeckte — in die Länder um den Polarkreis gefolgt.

Dieses zähe Völklein hat dem ewigen Druck zwischen Kul-
tur und Natur Widerstand entgegengesetzt, und seine ursprüng-
liche, mit der Natur verwachsene Lebensform, seine alte Kultur
und Bräuche bis auf den heutigen Tag bewahrt. So kommt es,
daß sich in unserem alten Europa noch Nomaden finden, die
heute noch mit ihren halbwilden Renntierherden von Weide-
platz zu Weideplatz ziehen.

Der Lappe lebt allein nur vom Renntier, das ihm alles
zum Leben Notwendige gibt. Nahrung, Kleider und Arbeits-
geräte. Das Renntier allein vermag die Länder am Polarkreis
und über der Anbaugrenze nutzbar zu machen und einen Er-
trag abzuwerfen. Selbst im langen Winter scharrt das Renntier
unter dem tiefen Schnee nach dem Renntiermoos. Im kurzen
Sommer, der nur drei Monate dauert, verstreuen sich die gro-
ßen Herden über weite Gebiete und suchen nach den kargen
Gräsern und Kräutern. So richtet sich das Leben der Lappen
ganz nach den Renntieren, die ihnen auf ihren Wanderungen
auch Trag- und Zugtier sind. Meilenweit fahren die Lappen
zur Winterszeit im Renntierschlitten über vereiste Seen und
Flüße, überwachen die Herden und schützen sie vor Bären und
Wölfen.

Das Renntier nimmt auch in den Liedern und der Dichtung
der Lappen den größten Platz ein. Wie für sich selbst, seine

Freunde und Feinde, hat der Lappe seinen „Vuolle", sein ei-
genes Lied. Folgendes kleine Lied, aus dem Lappischen über-
setzt, zeigt so schön das Denken und Fühlen der Lappen um das-

Renntier:

Weißes Renntier kam von ferne, ferne,
in dies wunderschöne Land.
Weide, weide in den moosbewachsnen Tälern.
Trinke, trinke aus der Seen Silberschalen.
Voja voja nana nana
Voja voja nana nana.

Nach der Mutter springt das Kälblein,
springe, springe zu ihr hin, die dich liebevoll umsorget
Scharre, scharre Mutter für dein Kind,
unter hartem Schnee viel herrlich Moos dir wartet.
Voja voja nana nana
Voja voja nana nana.

Oh wie herrlich glänzt im Feuerstrahl der Sonne,
das weiße, weiße, seidenweiche Fell.
Springe, springe schnelles Renntier,
über Seen, weite Weiden, über Täler, Wald und Fjäll.
Voja voja nana nana
Voja voja nana nana.

Heute noch huldigen die Lappen im geheimen ihrer alten
Religion, die ihrer Ansicht nach mehr mit der Natur verwachsen
ist, als das Christentum, das nur wie eine Glasur über ihrem
alten Glauben glänzt. In sturmigen Nächten, wenn nach lan-
gem, dunklem Winter die Sonne wiederkehrt, dann steigen die
Alten hinauf zu ihren Opferplätzen, die schon vor Iahrhunder-
ten in den heiligen Bergen lagen.

Die Lappen sind keine wilden Tiere, die sich von den Frem-
den beschauen lassen. Unberührt von den Menschen aus dem

läppen beim Lliäen der Liscboetzie,

Lestes Lrdkâta im
8ommer. Die l'üie
bestellt aus einem
8tücb Lenntierleder
oder Telttueb.

Im Herbst naeb der ScblaebtunZ. Vor
den Häusern der zVmtersiedlunK bänzt
das vvür?i^e Keuntierkleiscb 2um l'roà-
non an der bukt.
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